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Es ann bel dieser Gelegenheit nıcht darum ehen, 1n eiıne detaillierte
'Textkritik der beiden Synodenvorlagen „Missionarischer Dienst 1ın der
elt“ und „Entwicklung und Frieden“ einzutreten. Gewisse rundent-
scheidungen, die 1n den leitenden Synodengremien eIfallen Sind, sollte
Man, überhaupt einem praktikablen rgeDbnıs gelangen, nıcht
iImMmMmMer Neu hinterfragen, weil Ende doch das Bessere auch STEeis der
eın des Guten 1ST7. Im übrigen dürfen Papiere nicht überbewertet WEeTI -
den In uNnseTrer schnellebigen eit WIrd man eher darauf achten mussen,
daß S1e überhaupt 1n der jeweiligen Bewußtseinslage einen positı1ven
Beltrag darstellen, und anı den Mut en I  en, sich den tandig

Situationen tellen
INNVO ist jedoch, 1MmM Hıinblick aut die Arbeit 1n den auf dieser
Tagung, die ]Ja auch der kritischen Bewußtseinsbildung dienen ollte, die
beiden SDyNodenpapiere 1n den größeren Gesamtrahmen der Diskussion

das Verständnis des christlichen Sendungsauftrags hineinzustellen.
Dieser Gesamtrahmen 1st VO  ®} mehreren Faktoren bestimmt, deren Miß-
achtung nach der Verabschiedung der Papiere heftige Krıtik heraus-
ordern würde. Doch auch SONS dürfite e1in Stück der jedenfalls E1I-
wartenden Kritik den Dokumenten und dem sich 1n ihnen artikulie-
renden Missionsverständnis repräsentaitiver üUuhrender Kreise 1n der BRD
1mM Blick auf die nennenden Faktoren Tage treten.
Im wesentlichen SINd olgende füntf Faktoren nennen

Das sıch andernde Missionsbewußtsein 1n unseren (;emelinden
Das ökumenische Gespräch
Das Selbstverständnis der 1ss1ıon 1n der katholis  en Theologie
Die Praxis der Missionsarbeit.A CN ©5 T UD Die vielfältigen Erwartungen der weltlichen Situationen die Kırche

DAS SICH MISSIONSBEWUSS  IN
UNSEREN GEMEINDEN

Mission, N ıW 1CKTUNHE NT1ed®e
Um den Bogen nicht weit SPaNNnNeN, sSe1 Von vornherein angemerkt,daß WI1Ir uns 1ın der egel, SOWweI1lt eben möglich, un unseren Aussagen autf
die BRD beziehen. Will 90028  ®) 1l1er das sich andernde Missionsbewußtsein
vordergründig ansprechen, dann ist zunächst die Tatsache NnCNNECN, daß

Das Referat wurde auf der Mitgliederversammlung des Deutschen Katholischen
Missionsrates Juli 1973 1n Würzburg gehalten.



ın den Sachausschuüussen der Rate auf den verschiedenen Ebenen der
10zesen, Dekanate und Piarrejien immer auiıger das nlıegen der Welt-
m1ssion mit der Entwicklungshilfe gepaart, 1n einem Nebeneinander VOonNn

1SS10N, Entwicklun un Frieden aufgereiht oder auch dem (jesamt-
ema „Weltverantwortung” eingeordnet erscheint.

Eın nı  er Eindruck ergibt sich, WEeNnNn {a  ® die Arbeitsmaterialien für
die religiöse Unterweisung 1 schulischen Raum betrachtet, eiliner-
seits das Interesse Einführungen 1n die TODleme der Weltreligionen
wächst, andererseıts die Besprechung der Weltprobleme eher AaUus

unseTel eographie betrachtet 1n dıe Einladung AA Entwicklungshilfe
1ın ihren erschiedenen Hormen einmündet. Bestenfalls findet 1ss1on 1n

diesem Zusammenhang noch Erwähnung; nicht selten aber scheint der

Entwicklungsgedanke den Missionsau{itrag ehe_r verdrängen oder auch

ersetzen‘).
In den Kollekten und den diese begleitenden Hirtenworten der Bischöfe,
also anla der R'y Weltmiss1ons- und DVENIAT-Kollek-
te, zeigt sich eın TUr viele aubıge nicht mehr verständliches eDbpen-
einander VO  e Aktionen, deren Miteinander 1n der Verwendun der Gelder
1M Raum der Druttiten Welt aufs wen1g einsichtig gemacht wird.

Dr MLE Wae 1
icht 1iMMer voll bewußt hat sich auch e1nNn terminologischer andel voll-

der 1ne tiefere Bedeutung 1n sich 1r Man Sspricht heute nicht
mehr VO  5 „Missionsländern”, sondern VO  5 Ländern der „Dritten 1t“
Damıiıt deutet sich eın andel 1n der Grundeinstellung jenen Ländern
A die bıslang als Missionsländer angesprochen wurden. 1eser andel
selbst hat mehrere urzeln.
Einmal 1ıst vielen Gläubigen die Zauelsetzung der 1S5S10N niıicht mehr e1ln-
sichtig. Die Kritik der Verbindung VO  ) irchlicher Verkündigung un:!
kolonialistischem Denken, \V£O)  5 abendländisch-christli:  er Selbstüberheb-
ichkeit und Geringschätzun,: der geistigen utiler der Sos N  christ.  en
Welt en ler ebenso iNre irkungen gezelitigt W1e die Erfahrung der
Kritik des heimischen Glaubenslebens DiIie Von Ivo Zeiger auf dem Maiın-
ZeTr Katholikentag 1948 getroffene Feststellung, Deutschland selbst sSel
Missionsland, hat sich mi1t der Erkenntnis dur  esetzt, daß

Vgl als Beispiele aus neUueTer eit Antes Rück hde Islam, Hin-
duismus, Buddhismus. Eine Herausforderung des Christentums. (Projekte ZUr

theologischen Erwachsenenbildung I Grünewald: Mainz 1973, sodann Schult-
TITrutwin (Hrsg.) Weltreligionen Weltprobleme. Patmos Düsseldorf

1973, als Gegenbeispiel twa Molinski (Hrsg.) Die vielen Wege ZUuU Heil.
Heilsanspruch un:! Heilsbedeutung nicht-christlicher Religionen. (Pfeiffer-Werk-
buch 81.) Pfeiffer: München 1969



der Sendungsauftrag Christı 1n jeder Weltsituation seinen ınn behält
un somi1t nicht geographisch definierbar ist.

Z.um anderen ist das Gefühl der Verantwortlichkeit TUr eınen TOLHTEL.
der ehemals als Missionsgebiete angesprochenen Länder der Welt g-
blieben, w1e 1n Schlagwo w1e orge TÜr die elt”,
„Einsatz füur die unterentwickelten Länder  66 Z USCTUC kommt
Daß dieser Eınsatz seinerseilits heute schon wieder ın ra geste wird,
hat dankenswerterweise die Synodenvorlage ber „Entwicklung un T1e-
den  06 festgestellt. Diese Vorlage muß das zeigen die bisher gema  en
Bemerkungen bereits auf alle mi1t dem Missıons-

papler gelesen werden.

Entwicklung oOder Revoluftf:o0n!
Die Knitik Entwicklungsgedanken erwächst einmal AaUS der orge, daß
die Entwi  ‚ung, die propagiert wird, wird Standard der
nordatlantischen Industrienatlionen. Dieser aber 1e. dann zugleich
estimmte soziologische Strukturen e1n, die VO  ; eiInem marxistischen
Denkmodell her als kapitalistische Herrschaftsstrukturen angesprochen
werden un aufgrund egebener sozio-ökonomischer Verhältnisse Unter-
drücker und Unterdrückte voraussetzen Sollte diese Voraussetzung st1mM-
IMEN, dann ware jedoch die Entwicklungshilfe eher 1n Beıitrag AL  — abl-

lisierung ungerechter Herrschaftsstrukturen als eın Beitrag ZULI Befreiung
der Völker

Diese Kritik Entwicklungsgedanken hat W ar die Breite unserelt Ge-
meinden noch aum erreicht, da G1E noch immer qauifs a. als apolitis
angesprochen werden mUuUussen. S1e findet aber 1n zisehends einflußreicher
werdenden Basisgruppen Zusiimmung, die ihrerselts die apolitische Hal-

tung der Gemeinden überwinden wollen und dieses ugleich 11 Sınne
sozlalistischer Denkschablonen Iun. War ıne eıtllan die Rede VONN

eiInem Streit das rechte Verhältn1s VON ottes- und Nä  stenliebe,
Vertikalismus un Horizontalismus, Theozentr1 Unı Anthropozentrik,

WI1rd ın der Zukunift 7zweifellos noch mehr estimm{tie Formen
der Humanislerung und Humanıtat gehen
Um eS noch einmal deutlich wiederholen Die rage der Beireiung der
unterentwickelten Länder aus ihrer Unterentwickeltheit wIird nicht mehr
einfach eiIne Ta der Verbesserung der sozio-ökonomischen Verhält-
N1SsSe seln, sondern 1n wachsendem aße einer Ra  e der politischen
Veränderung der geltenden Herrschaftsverhältnisse werden. Es gehört
aber icht iel dazu, sich dieser Stelle der bekannten atize aus der

Kinleitung der Marxschen Kritik der egelschen Rechtsphilosophie
erinnern: „Drl‘8 Kritik des Himmels verwandelt sich amı 1ın die Kritik
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der Erde, die Kritik der elıg10n 1n die Kritik des S, die Kriıitik der
Theologie 1ın die Kritik der (0)  D
Abs  eßend 1äßt sich, aut e1INe kurze Formel gebracht, Das Ne-
beneinander VO  } 1ss1on und Entwicklung 10a augenblicklich vorherr-
chenden Bewußtsein der Gemeinden un die AÄnderung des Bewußtseins
VO  ' Missionsländern A  — Dritten Welt muß autf SeiNe geschichtlichen
Prämissen H1in befragt und sorgfältig beobachtet werden. Be1l em guten
illen wird aut die Dauer eın einfaches Un nıcht urchzuhalte sSe1IN.
In dieser Verbindung Ww1rd INa  ; der Zweigleisigkei der Synode, W1e S1e 1
Nebeneinander der beiden Papıere A0 MSr komm({, eine gewilsse
ich möchte auch politische Na1l1vıtat nachsagen mMUSsSen

IL DAS OKU.  HE
Ehe WI1Tr auf entsprechende Aussagetendenzen 1n der katholischen Mis-
sionstheologie hinweısen, sSe1 betont, daß WI1Tr die oben angeschnittene
Problematik nicht ehandeln können, ohne aut die Entwicklung 1 Raum
der Ökumene und hier noch einmal ın der BRD Z achten

Vo der . M1 S SI6 IDen C Ma DesOTdNHNUNS der Welilt*®

Aus dem Bereich der Ökumene stammt eine el der inzwischen auch
bel uns diskutierten Grundbegriife un -konzeptionen®). Dazu gehört be-
reits die 397 Miıs die das sollte nıcht übersehen werden
schon 1n der grundlegenden Veröffentli  ung Von Vicedom“*) einen
kirchenkritischen harakter rägt, dort allerdings, WasSs 1n der juüngeren
evangeliıs  en Theologie annn icht mehr iın gleicher Weise eutliC WITrd,
1 ückgri auf die reformatorische Grundkonzeption des „SOL1us Deus  “
Da die iırche weder Ausgangspunkt noch Zielpunkt der Mıııssıon 1st, Lau-
tet clie Reihenfolge auch nıcht

Gott — Kirche — Welt, sondern G ott W eiti KIne
Aus der 27

CC der ammlun das Zentrum
Gottesdienst, WwIird die 37

66 die Aktion ın der
Welt. Ihrem Inhalt nach 1st die Miss1o0 Del „das gesamte Handeln ottes,
das darauf» en  S 1st, miıt Menschen diesen messianischen Lebensstil

MEGAÄA N Abt a 609
Vgl dazu Margull: Art „Mission 111 A/B”), 1n RGEG I 973—984; ders., Zur
Sendung der Kirche. Material der ökumenischen Bewegung. (Theol. Bücherei 18.)
Kaiser: München 1963; C Hoekendijk: Kirche un olk 1n der deutschen
Missionswissenschaft. (Theol. Bücherei 35.) Kaiser: München 1967; Gen-
sichen: Glaube für die Welt Theologische Aspekte der Mission. Mohn Gütersloh
1971

Vicedom: Missio Dei Kaiser: München 195
Vgl Hoekendijk, a.a.Q,, z44f£.
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teilen, damıt 1n der Perspektive des Schalom d1e Horizonte der off-
nung sich TUr alle öffnen“®). 95  Is ea  102 auf qll uUuNnseIe Christlianisle-
rungsprogrammMe VO  ® gestern 1st 1n den etzten Jahren mi1t em Nach-
FÜ der Begriit 7

Y als Schlüsselwort ervorge-
en worden“ IMe Miss10 Del gelangt er dort 1NT Ziel, „Wo
eine Befreliung AA rechten Menschlichke1i stattfindet“®). Der eue e1ls-

begriff lautet „Da der Schalom eın eltlicher Begri{ff£f
ist un 1n den geschichtlichen Situationen gefunden un: realisiert werden
soll, gilt als Norm TUr die i1ss1ıon der irche Welt tz dıiıe

Mmaglesordnun g“ :
V © Uppsala ach Bangkok

Die genannten Gedankengänge bestimmen se1t dem Streit das oku-
ment der Sektion N ber die Erneuerung der 1SS10N allt der Welt-
kirchenkonferenz VOIN Uppsala 1968 die Diskussion 1M innerproftestan-
tischen Raum!®) Der Streit zwischen den sos8. Evangelikalen un Okume-
niıkern dauert und führte 1n der BRD Z SOg Frankfurter Erklärung
AD Grundlagenkrise der Missıon VO Z 197011) Er hätte vielleicht
Jängst einem unhel.  aren Bruch geführt, WenNn nıcht starke eak-
tionen aus dem Bereich der Jungen Kirchen zumal S1ens den

akademischen Streit innerhalb der europäischen Theologie laut geworden
waren Hingewlesen SE@e1 auf die entsprechenden Außerungen auf der

Weltmissionskon{ferenz iın Bangkok Beginn dieses Jahres, e

folglich auch In der Bestimmun des Heilsverständnisses aum sehr jel
weiliter gekommen SC

99  he unbound CS
ÄAus dem asiatischen Raum stammt auch das WO A unbound

und FÜr S1e allein be-Chrı1s der (von den Kirchen) icht gebundene
anspruchte Christus aus dem lateinamerikanische Raum der Ruf nach

Ebd. 547 Ebd. 3406 Ebd. 2347
Vgl Rüttı Zur Theologie der Misstion. Kritische Analysen un nNEeUE Orien-

tierungen. Grünewald: Mainz/Kaiser: München 1972, /
10) Vgl Goodall (Hrsg.) Bericht aus Uppsala 196858 enf 1968; Lohmann: Welt-

m1ssion 1n der Krise? (Weltmission heute, 41/42.) Stuttgart 197/0; Aringz
Kirche als Ereignis. Ein Beitrag Z Neuorientierung der Missionstheologie. Neu-
kirchener 1971

ll) Vgl Beyerhaus: Humanislierung einzige Hoffnung der Welt? MBK-V. Bad
Salzuflen 1969; ders.: Die Grundlagenkrise der Miss1ion. Brockhaus: Wupper-
tal 1970

12) Vgl Potter (Hrsg.) Das Heil der Welt heute Ende der Beginn der Welt-
mission? Kreuz-V.: Stuttgart/Berlin 19753

13) Vgl St. Samartha: Hindus VOT dem universalen Christus. Beiträge einer
Christologie 1n Indien. Stuttgart 197°0.



Revolution*!*), AaUS dem afifrıkanischen Raum die Worderung, die polıti-
schen Implikationen der Wirts  aftshilfe un der Wa{ifenlieferungen
bedenken Anti-Rassismus-Programm, Entwicklung un:! Revolution, Wor-
Inen des Friedenseinsatzes sSind olglich 17 Raume der ÖOÖkumene iImMmMmer
wieder diskutierte Programmpunkte*>).
Im erglei dazu zeigen sıch die vorliegenden Synodenvorlagen, zumal
das Missionspapier, VO  ®) al den genannten Auseinandersetzungen relatıv
unberührt. Die praktisch-pragmatischen Fragen 1M ereich des Huma-
nisierungsprozesses werden noch ehesten 1M ahnmen des Entwick-
Jungspapiers gesehen Die theologische Grundsatzdebatte NnnNne  alb der
BRD mit ihren 1n den Extremen unversöhnlichen „Entweder-oder“-
Formeln wird dagegen vornehm verschwiegen. dieses vornehme
Schweigen aber e1n echter Dienst ökumenischen Gespräch 1ST, äßt
sich ezweiıfeln Hinzu kommt I daß WITr selbst bereits zusehends VOL

parallelen Fragestellungen stehen.

ID OE DAS ELBSTVERS  NDNIS DER MISSION
DER KATHOLISCHEN "THEOLOGIE

Isolierung der Missionstheologie.
Der weni1g erfreuliche Zustand der katholis  en Missionswissenschaf{it
un: -theologie vl den theologischen Fakultäten der BRD ist bekannt
Er 1st aber aTDur mitverantwortlich, dal 1 Gesamtrahmen der atho-
lischen Theologie die Reflexion auf die „Missıon 1n sechs Kontinenten“
pra  1S' niıcht stattfindet. WAar hat nacheinander eine Theologie
der Welt, e1INe Theologie der Revolution, eiINe Politische Theologie?®) ZE-
geben, doch die Beiragung der verschiedenen „Tagesordnungen der eit-“
kommt 1n der Fachtheologie aum VO  H$ Ähnlich Ww1e 1n den Konzilsdo-
kumenten werden Missionsau{ftrag un Weltauffra der ırche gleichsam
zusammenhanglos 1n verschiedenen Diszıplinen und ohne interdiszipli-

14) Seit Chaull: Befreiung durch Veränderung. Kaiser: München/Grünewald: Maiınz
197°/ ist die Literatur fast unüberschaubar geworden; beachten sind die VOTLT

allem 1n evangelischen Verlagen erscheinenden Veröffentlichungen VO:  ”3 Illich,
Freire, Cardenal U,

15) Vgl Uu. das Anti-Rassismus-Programm der Okumene (epd-Dokumentation 5),
die EKD-Denkschrift „Kirchlicher Entwicklungsdienst als Beitrag ZUr Entwicklung
einer verantwortlichen Weltgesellschaft”“ SOWle die Thesenreihe „Gewalt un Ge-
waltanwendung 1n der Gesellschaft”, beide April 1975

10) Vgl Metz Zur Theologie der Welt Grünewald: Mainz 1968; Feil/
Weth (Hrsg.) Diskussion ZUTFC „Theologie der Revolution“. Kaiser: München/

Grünewald: Mainz 1969; Peukert (Hrsg.) Diskussion ZUTr „politischen heo-
logie”. Kaiser: München/Grünewald: Mainz 1969



are Querverbindungen diskutiert. Das aber wirkt sich ZU. Schaden der
Theologie als Sanze Während die evangelische Systematik, sS1e
konkret Wil‘td, sich VO'  3 der Verbindung VO Ökumene un Welt-
mi1lssıon inspirıert ze1g und 1n eın „katholisches“, die Welt
1n ihrer eıte umfassendes Verständnis hineinzuwachsen beginnt, 1S%
die europäische atholische Systematık noch ımmer ausgesprochen PIo-
vinziell 1ın ihrem Denken iıne Missionstheologie aber, der nıcht g_
ungen, 1n diesem Sinne qals auerte1l der Gesamttheologie wirken,
wird inzwischen einem Tast überflüssigen Feigenblatt. Um S1Ee dennoch
irgendwie retten, gibt die Überlegung, S1e 1M Diıienste eiıner
umfassenden Pastoralplanung durch religionssoziologische Faktenfindung
und darauf basierende Praxisentwürie erseizen.

euere Reflexionen au({i das Verständnis der Sen-
dung

SO richtig 1st, den Praxisbezug der Missionstheologie betonen,
wichtig 1st andererselts sehen, daß eıne theoriebeifreite Prax1ıs

gibt Ansaätze einer Reflexion auf das Theorie-Praxis-Verhältnis
1mM Hinblick qautf die Weltsendun gibt inzwischen sowohl 1 der BRD
Ww1ıe VOT allem auch 1 Bereich der Welt S1ie dürfen bei eiıner Beleuch-
tung des Gesamtrahmens, 1n den hinein die Synodenpapilere gehören,
nicht übergangen werden. Kur die bislang unverarbeiteten, aber 1M
Rahmen der politischen Theologie gewachsenen Denkanstöße der BRD
MU. das Buch VO  ® Rüttı „Zur Theologie der ission“ stehen, der 1M

übrigen AaUuSs der Sicht seıner Konzeption auch eine Kritik der Schweize-
rischen ynodenvorlage „Die Verantwortun. der irche 1ın der Schweiz
fÜür Missi1on, ntwicklung un Frieden“ vorgetiragen hat!’). Kur die An-=
SAatze der Welt sollen die später noch einmal aufzugreifenden verschie-
denen Versuche stehen, die VOTLT em 1n Lateinamerika, aber auch ın

anderen Ländern unter dem amen eiıner „Theologie der Befreiung“
sich entwickeln?®)
Der entscheidende un der kritischen Analyse Rüttis 1e 1n seilner
Neubestimmung des Ansatzpunktes der isslon. Der traditionellen Mis-

sionstheologie, die eın autoritatives, 1ın Begründung, erkun un
Ziel kirchenbezogenes bzw ekklesiozentrisches Sendungsverständnis VeI'-

17) Vgl Anm. die 1mM ext folgenden Seitenangaben beziehen sich auf dieses
Buch. Vgl sodann Schweizerische Kirchenzeitung 2/2A. 73, 237—342

18) Vgl als eines der Hauptwerke Gutierrez: Theologie der Befreiung. Mainz 1975
Einen Einblick 1n die Gesamtdiskussion 1m lateinamerikanischen Kaum vermittelt
die VO „Centro de Estudios para e] Desarrollo Integracion de merica Latina”
veröffentlichte 166 Seiten umfassende Bibliographie: Vekemans: Desarrollo
Revolucion. Iglesia Liberacion. Bogota 1973; vgl uch Internationale Katho-
lische Zeitschrift 5/73.
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rete, stellt Ruttı e1n sachorilentiertes, den Bedingungen der Nneu-
tigen Weltsituation, ihren Eirfordernissen der Entwicklungs- un Tr1e-
denspoliti orl]ıentlertes Missionsverständnıs egenüber 1eser nsatz
ist inspirlert Von Gedankengängen der Okumene WI1r erkennen den
Slogan „Die Welt SETZ die Tagesordnung  66 wieder eCcC!| sich auch
1ın vieler Hinsicht m1T dem Ansatzpunkt der Theologie der Befrelung.
Zweifellos SETZ e1ine solche Blı  r  ung VO  D der Welt ner eine große
Zahl VOoNn positıiven Aktionsimpulsen Irel, die UDC eın einseitig system-
zentriertes, kirchenbezogenes Denken gehemmt werden.

Die Getfahr des VMerkustes des Theologischen
Dennoch nthält die NECeUE Konzeption ihrerseifts unübersehbare Schwä-
chen Einen der wesentlichen run dafür, daß der VO. Glauben un!
VON der Kıiıırche her mögliche Beitrag Z  — Lösung der sich 1n der eutlgen
Weltsituation stellenden TOoObbleme nıcht optimal ZIU. Eınsatz gelangen
kann, sieht Ruüutt: 1ın dem fundamentalen Dualismus, der das Selbstver-
staändnıs der 1SS10N bislang estimmte: 1n der „schematische(n) NnNnier-
S  eidung VonNn religiös O profan, VOoNn Kirche Un: Welt oder VO  ® escha-
tologischer un:; innergeschichtlicher Zukunit“ (15), VON Weltgeschichte
und Heilsgeschichte 2 2} Welt un 1SS10N geistli und elt-
lich Nnaturliı un übernatürlich, relativ und bsolut Klerus
und Lalen (295, 299) Die öchs undififerenzierte Aufreihung VO  5

Sog. „Dualismen“, die fast urchweg theologisch egıtlıme Unterscheidun-
gen Z U: Inhalt haben, annn MS dann, Wenn schon nıcht gerechtfiertigt,

doch verstanden werden, Wenn ®} 1n dleser Polemik A1e nıicht mehr
überbietende der jungeren Generation IT eıner praxI1Ss-,

lebens- un weltiremden Theologie un einer 1r Praxıs artl-
kuliert sıeht, die ZW ar Weltmission treiben WiLL, aber weder die konkre-
ten Weltsituationen kennt noch bereit 1ST, eil ın den Situationen un ın
der Form anzubieten, IM denen verlan WI1rd un 1n der nNnOTt-
wendig 1St,
Die ONSEQUENZ dieser ngedu. liegt dann 117 eıner radikalen Welthin-
kehr Die Normativität der christlıiıchen Herkuniftsgeschichte, die Bedeut-
samke:it der ogmatik, Ja selbst die der (estalt Christi verblassen
demgegenüber Die hierarchisch-sakramentalen Strukturen der irche
werden vordringlich untier SOzlologischer UuCKS1 gesehen; der Schritt

eıner soz10-Okonomischen un: politischen Begründung 1st nicht mehr
weit. Für die neuzeitliche Missionsgeschichte attestiert der Kirche
„Vorwlegend eine antıaufiklärerische, antıemanzipatorische un ant]ırevo-
Iutionäre Tendenz“??). Die Kriıtik einer ırche, die m1t ihrer

19) 50 in Schweizerische Kirchenzeitung 21/1973, 340; vgl. uch Houtart/A. Rous-
SE Ist die Kirche iıne antirevolutionäre Kraft? Kaiser: München/Grünewald:
Mainz 1973
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Theologie, ıhrer Strukturen un Organisationsformen oft d1ie VOI-

herrs  enden Gesellschaftsstrukturen stabilisiert, überwiegt.
Do  © richtig und auch wichtig Kritik den historischen Erscheinungs-
f{ormen der iırche 1St, notwendig 1st zugleich, daß die S ö6

Verbundenheit e1lnNner qals 39 der 1ss10n“ VOTI+-

gestellten Sıicht erkennbar bleibt. Die heute vielgeforderte interdiszipli-
are Verflo  enheit der Wissenschaiften un: damit auch der Theologie
darif eben doch nicht ın führen, daß C.1Le Theologie VO  a anderen Dis-
ziplinen, SE@e1 CS die Philosophie, Sel die Soziologie, 1M eigentli  en
Sinne beherrscht wird un: ugleich die Berufung der iırche auf gOLL-
iche Autoritaäat zurückgewlesen WwIird. Der christliche Oiffen  rungsglaube
1ST aber auch In eınNer rationalen Glaubensbegründung iıcht auf psycholo-
gische, sozlial-ökonomische, politische ur kulturelle Gegebenheiten eıner
estimmten Weltsituation, einer bestimmten Gregend und eıner bestimm-
ten e1t reduzierbar.

Hinwendung den Leidensgeschichten der e1lt
1 M Zu S C-RHC N CAÄTast)

Umgekehrt stellt sich aber die rage, o.b die mlsslonarıschen S1ituationen
tatsächlich noch unbekümmert VOon den unterschiedli  en Verwirk-
lichungsweisen der Kirche her beschrieben werden können, WI1e ın
der etzten Vorlage des Missionspapiers (2:2) wleder es!  1e Wenn
schon „Aid Gentes“, Nr 6, mıiıt selner Aussage Pate stehen soll, daß „dıe
Unterschiede, die innerhal dieser Tätigkeit der irche anzuerkennen
sind, ıcht aUus dem inneren Wesen der Sendung selbst, sondern AaUusSs den
Bedingungen, unter denen diese Sendung vollzogen wird“ kommen, annn
mMuß eachte werden, daß das Konzil Sagt „Diese Bedingungen hängen
eNTiwWw VO  =) der ırche VOonNn den Völkern, den eme1ln-
chaiten Uun: den Menschen ab, die sich die Sendung riechtet.“ Es äßt
sich nıcht leugnen, daß das Entwicklungspapier 1ın seinem Ductus VO
Versuch eıner Situationsbeschreibung ZUr Entfaltung einer el VO  b
Grundsätzen, Zielpunkten un Empfehlungen glücklicher angelegt ist
Umso bedauerlicher 1ST CS, daß das religiöse und das sozlal-politische
Angebot 1ın einer TÜr beide eljle gefährdeten Isolierung verbleiben Wenn
das Stichwort „Dualıiısmus“ 1M alnug) einer illegitimen Trennung der Be-
reiche Irgendwo gerechtfertigt erscheint, annn 1er 1m 1lı0l  1C| auft eine
einseitige un ungesunde Trennung VO  «} Weltdienst un: relig1iöser Mi1S-
S10N. Das annn mMan feststellen, auch WenNnn 10an die paus  ale Ablehnung
jeder Art \WAO)  } Unterscheidung, die annn polemisch als Dualismus an
Sprochen WI1Trd, ebensoweni1g teilt WI1e die vorgeiragene Begründung TÜr
den „Dualismus“ VO  } Weltdienst un religiöser 1SS10N2.,
Eine Hinwendung Z : Welt nıd ihren Leidensges  ichten ist 1M Zeichen
des eilsangebotes Christi eben doch 1U  — möglich, diese eldensge-
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chichten ichtbar gemacht werden un! das Interesse Organısa-
torischen icht 1n eiıner Weise Ausdruck findet, daß das Interesse der
Sache, nämlich die Vermittlung des Heiles IN all selinen Dimens1ionen,
unglaubwürdig WIrd oder gar Schaden nımmMT! So sehr einerselts grund-
äatzlıch der hierar  ischen Struktur der irche festzuhalten 1st g-
genüber en Versuchen, S1e auf soziologistische else relativıeren,

sehr muß andererseits aut ihrer Dienstfunktion bestanden werden.
Diese sollte deshalb auch 1Nn der Unterscheidung VOoNn grundsätzlicher Be-

jahung des Amtes und Offenheit für geschichtliche Wandlungsprozesse
1n den Erscheinungsformen eiwa des Verhältnisses VO  e Klerus/Laien,
des Amtsverständnisses entschiedener hervorgehoben werden. WOo
INa  - wirklich das Wort Christı „ s erbarmt mich des Volke nachzuleben
bereıt 1st, wirkt jedoch weni1g glaubwürdig, wenn die or den

Apparat größer erscheıint als dIie or darum, daß sich tatsächlich eil
VerWIFr.  iıche den Leiden der Menschen. Ist Herz wirklich VOo

Le1id der enschheit voll, dann fließt der Mund davon ber Man braucht
eın Prophet se1n, WeNN 100028  e feststellt, daß dieser Stelle ]un
enschen wen1g Verständnis TUr die Äußerungen der Kirche zeigen WEeIi-

den un! daß sich 1n der Zukunift auch 1M katholis  en Raum dieser
Stelle Streit entzünden WIrd.

DIE PRAXIS DER MISSI
Während die Beschreibung der Weltsituationen m Missionspapler prak-
tisch ausia ist die unters  jedliche Situation der irchliche Prasenz
un:! 1n diesem Sinne auch die unters  iedliche Verkündigungssituation
VO. Standpunkt der Verkündiger her angesprochen. Der Übergang VO.

missionarischen Kolonialdasein ZULI Entstehung eigenständiger Kirchen
un!' zwischenkirchli  er Partnerschaf{t, das nde des Einbahnverkehrs
Uun:‘' der Beginn eiNes Gebens und mpfangens In Zwel iıchtungen
ist deutlich erkannt.

Dıe Za Kn F des ausländischen M issi0o0näars
Damit stellt sich {Ur die ausländischen 1sslonare WEeNNn auch nıicht
überall und 1n gleicher Weise ChLe DEa nach ihrer Zukuni{ft, inrer A
tensversorgung, OE auch nach der Änderung des Arbeitsgebietes, das
Problem auch, Ww1e€e un 1n welcher Richtung der m1issionarische Nachwuchs

fördern und erziehen ist No  . ist Cdie Forderung nach einem Mora-
torıum 1n der Aussendung ausländischer 1SS10NAare auf katholi-
scher Seite nıicht 1n gleicher else W1e ın Bangkok erhno'  en worden. Doch
die Zahl der Ausweisungen ausländischer Missionare verdiente inzwischen
einNne statistische Aufrechnung. Die politischen Komplikationen, 1ın die ka-
holische Priester INnan moöchte meilnen: inzwischen 1n en sechs Konti-
nenten 1m en inrer m1SS1OoNaArisch-seelsorgerlichen Tätigkeıit g-.
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raten sSind, die Verfolgungen und Folterungen, die aus mehreren Ländern
der Welt erl werden, können nıicht mehr einfach übergangen WEeI+-

den. S1e gehören Z Situatıon, 1n der sich heute der Missionsauiftrag der

irche vollzieht Daß eSs auch eutie nNAaturlıl:! Läander giDt, 1ın denen nach

der ausländischer Missionare verlangt un auch die finanzielle
Aufbauhilfe reudig begrüßt wird, wIrd Inan hnehıin nıcht verschweigen.

Dıe Idiientiıtäai der einzelnen Kirchen
Doch selbst ın Ländern, der ausländische Missionar noch 1N Frieden
seinen ufgaben nachkommen kann, tellen sich die Vertreter der e1n-
heimischen Kirchen zusehends die ra nach ihrer Identitat. Die age,
daß die Christianisierung vielfach die Übernahme westlicher Lebens- un
Denkformen einschließt, 1ne Übersetzung un Einpflanzung des 1M
westlichen Gewande importierten Christentums noch immMmer eiıne ZiU-

kunftsaufgabe ist, 1sSt ja nicht neu un bis heute nicht verstumm . Wenn
auf dem Düsseldorfer Evangelis  en Kirchenta eın Afrikaner die Pola-

risierung zwischen 1SS10N un Entwi  ‚ung, Wort un BEOT, Erneuerung
des Menschen un Veränderung der Strukturen un zugleich die

Meinung außerte, daß WT aus dem Westen icht MT Osungen, sondern
auch falsche Fragestellungen exporbtieren, dann sollte uns das denken

e  en Bel der vereinseitigtiten Aufmerksamkeıift, die der Entwi  ungs-
geschen: wird, sollte INa  $ aber dann die or{ie dieses Afrikaners

edenken „Das menschliche Bedürfinis ann ıcht NULI eın materielles
Problem Se1N, sondern auch eın geistiges un geistliches.”

Dıie 1e der Sendboten.
üch unbedeutend aber 1st Tr die weitere Zukunfit, daß auch das Er-
scheinungsbild der Sendboten eine Pluralisi:erung rfährt. Die bewußt-
seinsmäßige Aufspaltung VOIN missionarischem Dienst un Entwicklungs-

führte TEL Trennung der Berufe des Missionars und des Entwick-
lJungshelfers, ohne daß hinreichend bedacht wird, ob un 1n welchem
aße der eine STEeTiSs auch Entwicklungshelfer, der andere aber auch Mis-
S10NAar sSeın muß, ]9, auch WeNnNn nicht sSeın will, se1in wird. Denn schon
aufgrunı der Ideologisierung DZW. Politisierung des Entwicklungsdienstes,
die MIr unvermeidbar erscheınft, wird 1n der Zukuni{it auch der Entwick-
lJungshelier als Sendbote der christlichen oder einer m11 dem Christentum
konkurrierenden Heilsbotscha{it auftreten. Die Pluralisierung der eils-
angebote wird olglich weniger 1n der Konkurrenz mit den Weltreligionen

suchen se1in als 1n der Konkurrenz des Christentums m1 den na  rist-
ichen, aber inzwischen ebenfalls planetarisch auftretenden Heilssystemen
WI1e dem marxistischen, dem maoistischen

20) Vgl das Referat VO  3 Hirpo VO 1973, abgedruckt 1ın Religion, Missıon,
Entwicklung. Kreuz: Stuttgart/Berlin 1975
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Bel all diesen Überlegungen aber wird klar, daß nicht prımär eine Ver-
anderte innerkirchliche bzw. innertheologische Situation Änderungen
1n der Praxıis der Missionsarbeit ÜUhrt, sondern daß d1ese vordringlich VON
den Situationen der Länder, 1ın denen der Missionsauifrag VeI-

wirklichen 1st Uun!: das Sind alle Länder der Erde auf Jje verschiedene
W eise bestimmt 1sST.

DIE VIELFALTIGEN RW.  GEN
DER WELTLICHENSI DIE KIRCHE

Notwendigkeit der Situfionsanalysen.
Damıt stehen WI1r eiz VOL der 0S Was erwarte d1ie Welt vVon der
christlichen Botschafit? Konkreter gefragt, da Welt 1 allgemeinen IE!
nıicht g1D%, sondern diese sich 1immer Ne  C 1ın en geschichtlichen Situatlo-
Ne  5 verwirklicht Was wird ın den Jjeweiligen Situationen eiINes Landes,
ihren Bildungsverhältnıissen, etvl -mi1iseren, ihren sozi0-ökonomischen Ver-
hältnissen, evtl den Ungerechtigkeiten, ihren politischen Verhältnissen,
evtl ihren Unterdrückungen, ihren relig1ösen Angeboten, evtl eren Lee-

erwartet? Was erwarten die Menschen aufgrund der Tatsache, daß
S1e sich VOT bestimmten gesellschaftlichen Zwangen earan sehen? Was
aufgrund der Tatsache, daß vielleicht icht gesellschaftliche, sondern
individuelle, psychologische Bedrängnisse sind? Die Fragen sind vielfäl-
t1g, entsprechend muß auch die Auslegung un Anwendung des e11S5-
dienstes sSe1IN.
icht edes Land 1st ntwicklungsland, auch nicht jedes Land der Dritten
Welt INa  5 en apan icht jJedes Land, das eıiınen en Prozent-
saiz omineller T1ı1sten hat, 1st unbedingt wirtscha{fitlich un ungs-
mäßig entwickeltes Land z en Lateinamerika. Die Bedürinisse
un nIragen der Länder sind also nicht schablonenha Uun!! VO  ® den
Tamıssen einer geschichtslosen Philosophia perenni1s her beurteilen.
Die Situationsanalysen müuüssen vielmehr immer neu m11 den Mitteln der
heute ZZ10 U 6 Verfügung stehenden Wissenscha{ften W1e der S0zlologie, der
Psychologie, der Pädagogik, der Religionswissenschaft geschaffen
werden. IS STEe gerade auch Theologen, die ja 1M Menschen den „L1Orer
des Wortes“ er  Al  en, gut selbst gründlich zuzuschauen un ZU-

hören, ehe S1e unpsychologisch den onkreten Notsituationen der Men-
schen unı der Menschengruppen vorbei d1ie Heilsbotschaft Christi ın ze1t-
loser orm abspulen.

Nud ach eıner theologischen AÄAntwort
In diesem Zusammenhang darf noch einmal Qaut die ın verschliedenen
Ländern der Erde, VOL em 1ın Lateinamerika, aber WI1e scheint
auch eiwa aut den Philippinen entstehende „Theologie der efreiung“
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verwlıesen werden 21) Entscheidend FÜr diesen theologischen nsatz ist

die ea!|  un und Analyse der geschichtlichen Tatsachen. Daß 1n den

Ländern Lateinamerikas die ırche ebenfalls als eın Faktor angesehen
wird, der m1T der Entstehung, jedenfalls der Stabilisierung der ungerech-
ten Sozial- bzw. den Jargon verwenden Herrschaftsstruk-
ure eng verbunden 1ST, gibt der Analyse iNre eigentümliche Brisanz.

Wenn eıne solche Theologie sich A angesichts des unbeschreiblichen
Elends TOLZ des reichen Systems eiıner traditionellen Theologie ar“ un:

armselig vorkomm({, 1S% verständlich Wenn S1Ee dennoch versuch(t, 1M

Rückgri1it autf die OTtS Christı die 1 Augenblick erfahrene Situation

prophetisch deuten, wIird INa  b dlesen Ansatzen die Sympathie nicht
B, daß a) ro irren können undürfen, auch wWwWenNnn INa  ( wel

nıcht jeder, der me1n(t, eın Prophet se1in, auch 1ST, un WeNn mMan

ischen Fakten mıi1t sozialistisch-marx1stl-c) der Verquickung VO  - SOZl10log
schen Deutungsprämissen un ıhrer unkritischen Verwendun 1n der

Theologie mi Skepsis gegenübersteht.
Der nsatz als solcher bleibt, auch WenNn mMan die onkreie Ver-

wirklichun Vorbehalte anmeldet, jedenfalls TACHUS Es ann die Botschait
Christı VO einem sich erbarmenden un mitleidenden ott immer NUuI

ın die konkrete Leidensgeschichte hineingesprochen werden, die man

folglich kennen muß Das un: nıichts anderes besagt Ja die Rede VON der

Gegenwärtigsetzung des Leidens un Sterbens des errn.

SCHLUSSBEMERKUNGEN
Wir brechen dieser Stelle unseTe Überlegungen aD ichtig erscheint
mmr IUr den Verlaut der weiteren Diskussiıon die Anerkennung folgender
Thesen

Die Sendung Christı 1äßt sich nıcht wirksam verwirklichen, WEeNn das
vermittelnde eil Christı nıcht 1n selner anzheı und Vieldimens10-

nalıtät, 1M Bezug auf den Menschen als Leib-Seele-Wesen un! 1M ezZ
auf die vielfältigen gesellschaftlich-strukturellen Verankerungen des Men-
schen gesehen wird. Das Nebeneinander VO  - 1sSsS10N un!' Entwicklung un:!
Friedensdienst ann auf auer nıiıcht ohne Schaden für alle Seiten durch-
gehalten werden.

Die Sendung Chsü annn nicht wirksam VerWIrL  icht werden,
nicht die konkreten geschichtlichen Situationen, ın d1ie hinein dlie Sendung
ergenht, bewußt und gründlich A Kennitnıs g& werden. Die
1elza. wissenschaftlicher nalysen annn auf die auer ıcht unbeachtet
bleiben

21) Verwiesen ce1 auf meinen ersten Versuch einer Stellungnahme: Befreiung un Er-

lösung, 1in Priester un Mission 7z/111, —12
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Die Sendung Christi 1äßt sıch auch nıcht verwirklichen, wWwWenn nicht die
Jeweilige Gegenwart 1mM ichte der Herkunftsgeschichte des Christentums,
eiz 1M ichte der Gestalt Christ1, ihrer OTS und ihrer Wirk-
samkeıit gesehen wIrd. Wissenschaf{itliche Situationsanalysen können kel-
N  3 Theologieersatz bilden Die Zeichen der Zeit S1INd 1 mM n

deuten (vgl Gaudium ei Spes, Nr. Z&
Die Sendung Christi ann nıcht VerWwIir.  iıch werden, WenNnn die iırche

sich nıcht stärker ihrer Dienstiunktion bewußt wird, sondern sich selbst
ZU Inhalt un: Zuel der Sendung acht Der se1t dem Konzil 1imMMer W1e-
der unters:!  1edli  en Stellen laut werdende Ruf nach einer arımen
Kirche der Armen ware einmal LD} diesem Zusammenhang eingehend
edenken
Der Sendungsauftrag Christi bleibt den T1sSten unaufgebbar aufgege-.
ben Wır können unNns ihm nıcht entziehen, ohne dem Wesen des Christ-
Se1INSs unireu werden. Können WITr aber behaupten, daß Mut un!
Phantasie, Offenheit unı Nüchternheit qals die Kehrseite e1INes kreativen
Gehorsams egenüber dem belebenden en des Geistes Gottes sehr
Jlebendig untier unNns sSind? Man moOchte der eutischen iırche jedenfalls
mehr Mut ADa konkreten Gegenwart wünschen. Kr würde die Glaubwür-
digkeit dieser iırche S1'  erl rhöhen
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